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1836.

Zehnter Jahrgang. 13. April.

Der Prieſtermörder in Dresden.
(Beſchluß.)

Da der Larm im Hauſe bald großer wurde,
ſo ließ der Moörder den Magiſter in Todeszuckun
gen an der Treppe liegen, neben ihm den Strick,
das Meſſer und die Nagel, womit er die Leiche
hatte kreuzigen wollen. Nun floh er aus dem
Hauſe, dek Statte ſeines ſcheußlichen Verbre
chens, durch die bereits verſammelte Menge,
uüber den Altenmarkt durch die Schoſſergaſſe
nach dem Schloſſe. Mehrere Menſchen, die
ſich von ſeiner Mordthat uberzeugt hatten, eil-
ten ihm nach, beſonders einige kleine Kreuz-
ſchuüler; dieſe riefen der Trabantenwache am
Schloßthore zu, welche den Morder ſofort feſt
hielt und gefangen nahm. Warum er ſich ge-
rade in das Schloß fluchten wollte, bleibt im-
mer höchſt merkwuürdig und bedenklich. Jeden-
falls mußte er Urſache zu hoffen haben er
werde dort einen Beſchuützer und Retter finden.
Und keineswegs hat die katholiſche Hofgeiſtlich-
keit ſich von dem ſchwer auf ihr laſtenden Ver-
dachte einer ſtillen Theilnahme dieſes Verbre-
chens reinigen konnen im Gegentheil bewieſen
nachfolgende Erſcheinungen daß man in den
damals umgehenden Geruchten ihr nicht zu viel
gethan hatte. Denn nicht nur, daß Lauber ſo
gleich nach ſeiner Einbringung die Mordthat
mit recht freudigem Gemüthe geſtand, ſondern
er kußte auch die ihm angelegten Feſſeln und
nannte ſie Jeſus-Bande, und wandte ſich mit
den Worten zu ver ihn begleitenden Wache:
„Schlagt mir den Kopf ab, und ihr werdet
noch die Hoſtie in meinem Halſe ſinden!“ Alſo
r ihm vor der That und gleichſam als Vor

reitung darauf ein katholiſcher Prieſter die
Hoſtie gereicht! Dabei ruhmte er ſich laut
und mit freudeſtrahlendem Geſicht, daß er ei-

nen Lucifer vom Dresdner Kirchenhimmel ge
ſtuurzt, und einen argen Seelenmorder erlegt
habe darum ſey ihm auch ſein Herz ſo leicht.
Aus dieſen und andern bedenklichen Aeußerun
gen, die er noch ſelbigen Tags in ſeinem
Triumphe that, ſchloß man nicht mit Unrecht
auf Vorbereitung und Anſtiftung des Mordes.
Zugleich verbreitete ſich das Gerucht in der
Stadt, daß zu derſelben Zeit dem Superinken-
dent D. Löſcher und dem Diaconus M. Weller
ein gleiches Schickſal zugedacht geweſen ſey.
Wie viel Wahres und Falſches an der Sache
geweſen, hat man nie erfahren konnen. Der-
gleichen reichte aber hin, ſchon einige Stunden
nach der Mordthat einen Aufruhr im Volke zu
veranlaſſen. Die Menſchen rotteten ſich in der
heftigſten Aufregung mit furchtbaren Drohun-
gen gegen die Katholiken zuſammen und mach-
ten Miene, uüber dieſelben herzufallen, und
ſicher waäre der Tag nicht ohne ſchlimme Exceſſe
vorubergegangen, hatte der damalige umſich-
tige Gouverneur Dresdens, Graf von Wacker
bart, nicht ſchleunig alle Maßregeln getroffen,
um einem noch groößeren Uebel vorzubeugen.
Denn kaum war die erſte ſchlimme Gaährung
im Volke auf den Straßen bemerkt worden, ſo
ließ der Graf ſtarke Wachen mit geladenem Ge
wehr an den Straßenecken und auf den Mark
ten aufſtellen, und andere Abtheilungen von
Soldaten durch die ganze Stadt unaufyhorlich
patrouilliren. Er ſelbſt ritt mit den Officieren
uberall herum, redete dem Volke gutlich zu,
um es zu beſanftigen, und verſprach ihm im
Namen des Kurfuürſten gerechte Unterſuchun
und Beſtrafung des Mordes. Die Burgerſchaft
wurde auf das Rathhaus berufen, wo ſich der
Rath eben wegen des Jahrmarktes befand, und
hier hielt der Superintendent D. Loöſcher im
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Rathscollegio an die Bürgerſchaft eine extem
porirte, aber ſehr zweckmäßige und ergreifende
Rede, worin er ſie zur Ruhe und zum Ver
trauen auf das Geſetz und die Gerechtigkeits
liebe ihres Landesherrn ermahnte. Die Bur-
gerſchaft benahm ſich ſehr verſtandig, und
wurde, um auch auf den Pöbel zu wirken, um
das Rathhaus aufgeſtellt. Nichts deſto weni-
ger wurde fur nöthig erachtet, noch gegen
Abend vier Regimenter Soldaten in Dresden
einrucken zu laſſen, wovon zwei auf der Alt-ſtaädter Vogeiwieſe und zwei auf der Neuſtadter

Monchswieſe ſich lagerten. Wie hochſt nöthig
dieſe Vorſicht geweſen war, zeigte ſich ſchon
am folgenden Tage.

Lauber's Verhöre hatten bis Abend um
40 Uhr gedauert er hatte darin nicht die ge
ringſte Reue uber ſeine That, vielmehr eine
ſehr große Freudigkeit und Zufriedenheit ge-
zeigt, auch bekannt, daß er kurz vorher wieder
zur katholiſchen Kirche zuruckgetreten ſey, und
durch Hahns Ermordung den Schand und
Sündenfleck ſeines fruhern ſchmahlichen Ab-
falls rein gewaſchen und ſich dadurch die ver-
lorene Gnade Gottes wieder errungen habe.
Das ſind die Schlüſſe eines Fanatikers. Um
40 Uhr wurde er unter Bedeckung von 200
Mann Setdaten in das Rathsſtockhaus ge
bracht und in LipsTullian's Kerker feſt ge
ſchloſſen geſetzt. Unzahlige Menſchen um-
ſtromten den Zug, und ware die Bedeckungnicht ſo ſtark geweſen das Volk hatte wen

Moörder zerriſſen. Die Nacht verging unruhig;
die Soldaten blieben in ſteter Bewegung. Am
andern Morgen drangte das Volk in Maſſen
nach der Kreuzkirche, wo M. Hahn als Mitt-
wochsprediger hatte die Predigt halten muſſen.
An ſeiner Statt betrat der Candidat M. Funke
die Kanzel. Die Kirche war zum Erdrucken
voll. Jn der Mitte des Vortrags, als Funke
des entſetzlichen Falls gedenkt, entſtehen an den
Thuren der Kirche heftige Bewegungen meh
rere Menſchen ſuchen gewaltſam einzudringen,
andere ſchreien im Jnnern der Kirche, man
ſolle die außen zuruckhalten, der Tumult wird
jeden Augenblick groößer, der Prediger muß
ſchweigen und die Kanzel verlaſſen, man be-
furchtet, daß es in der Kirche ſelbſt zu blutigen
Thatlichkeiten kommen moöchte, und weiß kein
anderes Mittel zur Verhinderung derſelben,
als daß man bewaffneten Soldaten in die

Kirche zu dringen und gewaltſam Ruhe zu
ſchaffen den Befehl giebt. Er wird ausgefuührt,
aber der Gottesdienſt iſt beendigt, das aufge
regte Bolk ſtromt aus der Kirche da heißt es
plötzlich, die Katholiken hatten den M. Funke
von der Kanzel ſchießen wollen, und nun bricht
der Sturm los. Der raſende Pobel dringt in
die Hauſer der Katholiken, mißhandelt ſie da
ſelbſt und auf den Straßen, beſchuldigt ſie der
geheimen Theilnahme an dem Geſchehenen und
an den, den Geruchten nach, projectirten Ver
brechen, ergießt ſich in Schmaähungen gegen
den Kurfuürſten, und der Graf Wackerbart muß
Alles aufbieten, um es nicht zum Aeußerſten
kommen zu laſſen.

Der Leichnam des unglucklichen Hahn wurde
am dritten Tage nach, dem Morde beſtattet.
Vorher war er, von einer ſtarken Wache um
geben auf dem Paradebette dem Volke zur
Schau ausgeſtellt worden. Zwanzig Magiſter
trugen ihn zu Grabe bewaffnete Soldaten
umgaben den Sarg.

Die Unruhen dauerten fort die argen Ge
ruchte, welche immer wieder von neuem um
gingen, erhielten den Pöbel in Spannung
faſt taglich fielen Gewaltthatigkeiten gegen Ka
tholiken vor. Graf Wackerbart ließ innerhalb
zehn Tage ein Wachthaus auf dem Altenmarkte
errichten, ein anderes war in der Neuſtadt, je
des mit vierzig Mann Soldaten, vier Kano
nen und einem Officier beſetzt. Wollte man
mit dieſen Vorkehrungen die Katholiken vor
den Proteſtanten ſchützen ſo fand man es da
gegen auch fur nothwendig, die Hauſer der lu-
theriſchen Pfarrer mit Wachen zu beſetzen;denn man hatte ſich vom Fanatismus des ka
tholiſchen Poöbels, welcher meiſt aus Auslaän
dern beſtand, nichts Gutes zu verſehen. Vor
der Superintendentur ſtanden ſechszehn vor
der Wohnung des Stadtpredigers A. Woog
vier, vor der des Hofpredigers M. Engetſchall.
ebenfalls vier Mann Burgerwache. Noch am
2. Juli wurde ein ſtrenges Tumultmandat in
der Stadt angeſchlagen.

Der Morder blieb im Laufe der Unterſu-
chung und ſeiner Vorbereitung auf den Tod
bei der freudigen Gewißheit, ein großes, Gott
gefälliges Werk vollbracht und ſich dadurch eine
Stufe in den Himmel erbaut zu haben. Ka.
tholiſche Geiſtliche ſuchten ſeine That zu ent
ſchuldigen; ein Hofcaplan meldete ſie trium
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phirend ſchon am 24. Mai in einem Schreiben
nach Wien. Man war in der proteſtantiſchen
Welt darüber einig, daß Lauber nicht von ſelbſt
auf die gräßliche That verfallen, ſondern nur
das blinde Werkzeug nichtswurdiger Bosheit
und ſcheußlichen Religionshaſſes ſey. Oeffent
liche Blatter des Auslandes nannten die Je-
ſuiten geradezu als Urheber der That.

Aus vorliegenden merkwürdigen Umſtänden
auf viele Theilnehmer ſchließend, ſchlug der
Leipziger Schoöppenſtuhl vor, den Morder durch
die Tortur zu inquiriren, um die Anſtifter zu
ermitteln. Aus guten Grunden wurde dieſer
Vorſchlag nicht zur Ausführung gebracht.

Wahrend ſeiner Gefangenhaltung ſoll Lau-
ber höchſt ſonderbare Aeußerungen gethan ha-
ben; ſie ſind nicht erwieſen und deshalb darf
die Geſchichte keine Notiz von ihnen nehmen.
Es waäre graßlich, wenn nur der zehnte Theil
von dem wahr geweſen waäre, womit ſich die
mißtrauiſch gewordenen Sachſen trugen Luf-
ten wir nicht weiter den Schleier!

Der 18. Juli war der Tag der Hinrichtung
des Moöoörders. So ſchnell, ganz gegen allen
Gebrauch der Zeit, war die Unterſuchung und
das gerichtliche Verfahren beendigt, ein Be-
weis, wie viel man von der Stimmung des
Volks furchtete, indem man ſeiner Forderung
nachgab. Lauber wurde auf dem Altenmarkte
vor dem Rathhauſe von oben herab geradert,
und ſein Leichnam dann vor dem ſchwarzen
Thore auf das Rad geflochten die ganze Stadt
war mit Soldaten beſetzt.

Auf Hahn's Tod erſchienen eine Menge
Klag und Trauergedichte. Eine Erzählung
der Mordthat in Verſen mit den harteſten Aus
fällen gegen Katholiken im Allgemeinen und
die Jeſuiten insbeſondere, ſchrieb der Poet Pi-
cander (Kreisſteuereinnehmer Henrici) in Leip
zig. Es iſt uberraſchend, wie offen, freimu-
thig und ſogar polemiſch jenes Gedicht iſt und
wie man ſich damals überhaupt uber den Vor
fall in Sachſen öffentlich ausſprechen durfte.

Sogar zwei Denkmunzen wurden in Dres-
den auf Hahns Tod geſchlagen, um ſein Le
ſegnetes Andenken recht wurdig zu Lbren. Die
Kreuzſchuüler ſangen im vorigen Jahrhundert
jedes Mal auf dem 21. Mai vor dem Pfarr
wittwenhauſe auf der Schreibergaſſe. Auch
im Jahre 1826, am 21. Mai, auf welchen das
Trinitatisfeſt fiel, wurde Hahn's hundertjahri-

ger Todeskag von guten Menſchen, rein evan-
geliſchen Herzen auf eine ſinnige Art ſtill ge
feiert. Die Gruft ſowohl, als ſein Monument,
waren mit Blumen und Floören geſchmuckt, ei
nige paſſende Aufſchriften ſprachen die Gedan
ken derer aus welche das Andenken des eifri-
gen Lehrers des Evangeliums ſo ſchon begin
gen. Zum Schluſſe dieſes Aufſatzes Kehe eine
jener Aufſchriften. Sie möge als Troſt fur
unſere Zeit gelten:

Frevelnd ſtieß Dich aus dem ſchönen Leben
Glaubenswuth durch eine Morderhand;
Dankbarkeit, Erinnerung ſie ſchweben
Dir nach in das ferne Heimathland.
Muß der Wahrheit Herold untergehn:
Ewig leuchtend wird ſ ch beſtehn.

De Wo lfe.
Jch hatte, ſo erzahlte der Jaäger Hellmuth,

heute vom fruühen Morgen an den ganzen Forſt
mit meinem Packan durchſtreift, als mich das
Geheul von Wolfen nach dem außerſten Ende
des Forſtes lockte, bis an den Rand des Wal
des, wo man die ſchöne Wieſe vor ſich hat, die
zu dem Dorfe Hohenwalde gehört, und hier
hatte ich denn ein Schauſpiel, wie ich es in
meinem ganzen Leben noch nie gehabt habe,
und das ich nimmermehr vergeſſen werde.
Eine ganze Schaar von jungen und alten
Woölfen machte einen formlichen Angriff auf
eine Pferdeheerde, welche ein kleiner Junge huü-
tete. Glucklicherweiſe waren wohl die Pferde
noch zur rechten Zeit durch das Geheul der
hungrigen Wolfe gewarnt worden, und hatten
ſich daher in guten Vertheidigungsſtand geſetzt.
Der kleine Hirt kletterte in großer Angſt auf
einen nahen Baum und der Hund ſchien ſich
im Walde verſteckt zu haben; auch mein Packan
war mit geſträubtem Haar, zitternd am ganzen
Leibe, zwiſchen meine Fuüße gekrochen, und ich
war damit wohl zufrieden, da der Hund noch
jung iſt. Und wie vertheidigten ſich nun die
muthigen und klugen Pferde? Es war ein
herrlicher Anblick, wie ſie alle in einem dichten
Kreiſe, mit den Köpfen im Mittelpunkt dicht
zuſammengedrangt, ſchnaubend und ſtampfend
den wuthenden Angriff ihrer Feinde mit glei
cher Wuth zurucktrieben, indem ſie, ſo oft die
Woölfe ſich nahten, mit der hochſten Anſtrengung
hinten ausſchlugen, und, ſobald ſie ſich entfern
ten, vorſichtig den Kopf zuruckbogen, um zu
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ſehen, ob es ihnen gelungen ſey, die Raub
thiere zu erſchlagen. Gerade in dem Augen
blicke, da ich aus dem Walde hervorktrat, hat-
ten zwei Wolfe den Todesſchlag erhalten und
taumelten halbtodt hinten uber. Eine Weile
ſah ich dem Kampfe zu, neugierig, was die
uübrigen vier Woolfe thun wurden, nachdem die
Kampfgenoſſen ſo ubel weggekommen waren.
Es ſchien ſie aber wenig zu ruhren, daß ihr
Heer kleiner geworden war, denn ſie griffen
mit exneuter Wuth die Heerde an. Jetzt ſchien
es mir Zeit, der geangſtigten Heerde zu Hulfe
zu kommen. Ich ſchlich mich am Walde ſo
dicht als möglich hinter die Woölfe, und nahm
den größten und ſtärkſten auf's Korn. Jch traf
ihn gluücklich in den Hals, und da ich noch ei-
nen Schuß bei mir hatte, erlegte ich auch den
zweiten darauf nahmen die uübrigen mit graß
lichem Geheul die Flucht, und in dem Augen
blick ſturzte auch der Hund aus ſeinem Hinter
halt hervor, und fiel über den halbtodten Wolf
her, den er bald erwurgte. Jetzt ſprengten die
Pferde, wahrſcheinlich durch die beiden Schuſſe
geſchreckt, aus einander und nahmen in der
wildeſten Eil die Flucht das eine mußte wohl
am rechten Hinkterfuße verwundet ſeyn, denn
es konnte den ubrigen nur mit großer Muühe
in der Entfernung nachfolgen, und lief ungluck-
licherweiſe gerade nach der Gegend zu, wohin
die Wolfe geflohen waren.

Auf einmal ſturzte einer von den Woöolfen im
ſchnellſten Lauf aus dem Gebuſch hervor, und
nun war das arme Pferd verloren denn ich
war zu entfernt, um es zu retten, und hatte
mich auch ſchon ganz verſchoſſen. Mit einem
gewaltigen Sprunge hatte der Wolf ſich auf
den Hals des Pferdes geſchwungen, und in ei
nem Augenblicke ſturzte es todt nieder. Graß-
lich war der Anblick, den ich nun hatte. Nach
einigen Minuten lag das Pferd ganzlich zer
riſſen da, und der Wolf wuhlte in den Einge
weiden deſſelben. Jch hutete mich ihn zu ſto
ren, damit die übrigen Pferde nicht in neue
Gefahren gerathen möochten. Jndem er mit
einem großen Stuck ſeiner Beute nach dem
Walde ſchlich, kam auch der andere entflohene
Wolf herbei und verzehrte, was jener ihm
übrig gelaſſen hatte. Mit Huülfe ſeines Hundes
gelang es dem kleinen Hirten, als er ſich ein
wenig von ſeinem Schrecken erholt hatte die
Heerde wieder zuſammen zu treiben, und als

ich das Schlachtfeld verließ, war er dem Dorfe
ſchon ganz nahe.Jch hatte ſchon ein gutes Stuück meines

Ruckweges hinter mir, als ich mein Pulver-
horn vermißte, und ich kehrte daher ſogleich
um, es zu ſuchen. Wie erſtaunte ich, als ich
auf dem eben verlaſſenen Schlachtfelde zwei
junge Woölfe fand welche uber den alten er
ſchlagenen Wolf, der noch nicht ganz todt ſchien,
hergefallen waren und Anſtalt machten, ihn als
eine gute Beute zu verzehren. Jch hielt es
furs Beſte, mich zuruckzuziehen, aus Beſorg-
niß, daß die wilde Geſellſchaft gar zu zahlreich
werden und auf den Einfall kommen mochte,
auf mich oder meinen Packan Jagd zu machen.
So bin ich denn glucklich mit ihm davon ge
kommen.

Hinrichtung.Die Poſener Zeitung berichtet aus Poſen
vom 30. Januar Heute fruüh um 8 Uhr hatten
wir hier das traurige, gottlob! ſeltene, Schau
ſpiel einer Hinrichtung, indem der zum Rade
verurtheilte Doppelmorder, Jacob Grono-
ſtaj, ſeine Strafe erlitt. Der Verbrecher,
23 Jahr alt, war der Sohn armer, aber recht
licher Eltern zu Sekowo, fuührte ſelbſt bis zur
Veruübung der ſchrecklichen Mordthaten einen
unbeſcholtenen Lebenswandel und ernahrte ſich
durch Steinſchlagen. Als er am 4. April 1833
das gewöhnliche Arbeitslohn fur ſich und ſei-
nen Bruder in Empfang genommen hatte, be
gab er ſich Abends in eine Schenke zu Podrze-Wge, trank Branntwein und verſpielte in Kar

ten ſeine ganze Baarſchaft und zum Theil auch
das Geld ſeines Bruders. Am Morgen des
6. April verließ er dieſen Ort, um ſich zu ſei-
ner Arbeit zu begeben. Unterweges begegnete
ihm der Malerlehrling Damazy Cebulsky, und
da er glaubte, daß derſelbe Geld bei ſich habe,
ſo forderte er ihm ſeine Baarſchaft ab. Ce
bulsky hatte aber nur einen poln. Gulden in
der Taſche, den Gronoſtaj ihm auch ließ wor-
auf beide ihren Weg mit einander fortſetzten.
Nach einiger Zeit drohte Cebulsky dem Gro

noſtaj mit einer Anzeige wegen der beabſichtig
ten Beraubung; da ſturzte diefer über ihn her,
riß ihn zu Boden und zerſchlug ihm den Kopf
mit einem ſtarken Steine; ja, als dies nicht
ſofort tödtlich wirkte, zog er ſein Meſſer und
zerſchnitt ihm die Gurgel. Kaum war das
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fürchterliche Verbrechen begangen, als ein jun
ges Madchen, Franziska Michalak, zufallig des
Weges daher kam. Alsbald fiel Gronoſtaj, aus
Beſorgniß, daß durch ſie ſeine That verrathen
werden koönne, auch uber ſie her und mordete
ſie auf gleiche Weiſe. Durch die Mutze des
erſchlagenen Cebulski, welche ſich der Morder
zugeeignet hatte, wurde bald darauf die That
verrathen, die der Gronoſtaj dann auch in der
Folge eingeſtand. Die Hinrichtung fand un-
ter gewaltigem Volkszulaufe Statt. Der Ver
brecher der ſeine That bereute betrat das
Schaffot mit Faſſung und ſprach noch einige
Worte zu der umſtehenden Menge, worin er
alle Eltern zu einer ſtrengen Erziehung ihrer
Kinder aufforderte.

Mittel, Staubflecke zu vertilgen.
Die hartnäckigen Staubflecken auf Tuch

entſtehen gewöhnlich dadurch, daß eine fettige
oder harzige Subſtanz auf das Tuch gekommen
iſt, in welche ſich Staub feſtgeſetzt hat. Man
reibe ſolche Flecke mit Eidotter, das mit Brannt-
wein vermiſcht iſt, aus.

Wenn man im Fruhjahre die Stachelbeer-
ſtraucher mit Kalk uüberſtreicht, ſo dient dies
als das ſicherſte Mittel, die Raupen davonabzuhalten. Wahrſcheinlich ſcheuet ſich der
Stachelbeerfalter, ſeine Eier auf die gekalkten

Straäucher zu legen. Es iſt dies meines Wiſ-
ſens das einzige Mittel gegen die Raupen auf
Stachelbeerſtrauchern und verdient um ſo mehr
beachtet zu werden, als ſeit etlichen Jahren
letztere ofters abgefreſſen wurden und andere
Mittel nicht helfen wollten.

Jn Breslau giebt es ein Paar Leutchen,
welche mehrere Jahre lang ziemlich eintrachtig
mit einander gelebt haben jetzt aber in Schei-
dung ſtehen. Der Grund dazu iſt ein höchſt
merkwurdiger. Vor etwa einem Jahre nam-
lich ging der Mann mit ſeiner Ehehalfte an
den Ufern der Oder ſpazieren, als plotzlich ein
Weib neben ihm ſich von der Brucke herab in
das Waſſer ſturzte, um ihrem Daſeyn ein Ende
zu machen. Herr S., ein ſehr geubter Schwim
mer, ſprang in demſelben Augenblicke nach,
und nach vielen Anſtrengungen gelang es ihm,
die Selbſtmörderin noch lebend an das Ufer zu
bringen. Kurze Zeit darauf reichte die Frau

eine Scheidungsklage gegen den Mann ein, in
welcher als Grund angegeben war: „ſie könne
unmöglich länger mit einem Manne zuſammen-
leben, der, ohne ſich einen Augenblick zu be
denken, ſein Leben fur eine fremde Perſon in
die Schanze ſchluge; eine ſolche That ſetze ei
nen Charakter voraus, der zu Allem, und zwar
auch zu allem Boſen fähig ſey, und ſie befinde
ſich deshalb in ſo großer Angſt fur ihr Leben,
daß ſie getrennt zu ſeyn wunſche.“ Die Schei
dung iſt zwar noch nicht erfolgt, jedoch lebt
das Ehepaar bereits von einander abgeſondert,
und der Mann hat ſich, in Ermangelung einer
andern Lebensgefahrtin, wie leider ſo viele
Maänner unſerer Zeit die Flaſche beigelegt.

Jn einem Speiſehauſe ſtudirte ein Fremder
lange den Speiſezettel; endlich fragte er den
harrenden Marqueur, was die Sauce koſte?
Die bekommen Sie zu, war die Antwort.
„„Und was koſtet das Brod Das krie
gen Sie auch umſonſt. „Nun, ſo geben
Sie mir Brod und Sauce.“

„Du mußt dir hubſch Mühe geben, ortho

graphiſch ſchreiben zu lernen!“ ſagte etwas
heftig ein Vater zu ſeinem Sohne.

„Ach, lieber Vater, plage mich doch nicht
ſo mit der Orthographie,“ antwortete der
Kleine. „Daruüber ſind ja ſelbſt die Gelehr
ten noch nicht einig.

Man klagt ſtets uüber ſchlechte Zeiten, und
man bedenkt nicht daß es die Menſchen ſind,
welche ſie ſchlecht machen.

Die Roſe und das Herz.
Die Roſe läßt die Stacheln ſehen,

Sie warnet Dich vor Schmerz,
Willſt nah Du ihrem Reize gehen;

Doch ach des Menſchen HerzLaßt nicht ſo leicht die Stacheln ſchauen,

Die wohl es innen birgt,
An denen ſich ſo manch Vertrauen

Oft ungeahnt erwurgt.
Es will ſich Herz am Herzen warmen,

Der Argwohn wird zur Pein;
Doch ſoll Dein Leben nicht verhaärmen,

Laß Vorſicht wach ſtets ſeyn.
Denn kein Verſtand ward noch gefunden,

Der ſo verletzend trugt,
Wie ſolch ein Herz Dich kann verwunden,

Das ſich um Stacheln ſchmiegte
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Sphynxſpiel.Sechs Zeichen.
Das ſechste, das erſte und das zweite

man in Nuürnberg, morgen und heute.
Das dritte an den Dragonerhelmen,
Das vierte an großen und kleinen Schelmen.
Das fünfte werden Matroſen haben,
Die fur das Ganze gern ihr Leben hingaben.

Auflöſung der Charade im vorigen Stuck:
Krauſemun ze.

eereeeeeeeez7k--dmee

Bekanntmachungen.
(215) Salzcontrole betreffend.

Die Vertheilung des der hieſigen Geſammktſtadt
fur das Jahr 1836 zugetheilten Salzquantums
iſt in der Art erfolgt, daß

fur jede Perſon uüber 44 Jahren zehn
Pfund,

fur jede Perſon unker 14 Jahren vier
Pfund

Salz zu entnehmen ſind.
Hiernach kann nun ein Jeder das fur ſich

und die Seinen zu entnehmende Salzquantum
leicht berechnen, und wollen ſich die Salzcon
ſumenten es zur Pflicht machen, weder bei der
Niederlage, noch bei der Sellerei Salz zu ent
nehmen ohne daß ihnen uüber das abgeholke
Salz in dem Salzbuche Quittung ertheilt
werde, da ſie nur durch dieſe Quittungen die
geſchehene Abloöſung des Salzes, bei Ablauf
des Jahrs zu erweiſen vermogen und verbun
den ſind.

Die Salzvertheilung fur die Gewerbe und
die Kuh oder Schafvieh haltenden Bewohner
der Geſammtſtadt iſt beſonders erfolgt, und
werden den Betheiligten uüber das auf das Ge-
werbe oder die Kuühe und Schafe zu entneh-
mende Salz beſondere Salzzettel ſofort zuge-
ſendet werden.

Merſeburg, den 2. April 1836.

Der Magiſtrat.
(228) Logis-Vermiethung. Ein

Logis am Markt iſt nachſte Johanni ab zu ver
miethen, woruüber die Redaction d. Bl. das
Nahere nachweiſen wird.

Merſeburg, den 11. April 1836.

(217) Logis-Vermiethung. Nr. 274.
im Bruühl iſt ein Logis, beſtehend in einer

Stube und Kammer, mit oder ohne Meubeln,
zu Johanni zu vermiethen.

Merſeburg, den 9. April 1836.

(225) Wohnungs -Veränderung.
Daß ich jetzt beim Weißgerbermeiſter Herrn
Hildebrand in der Johannisgaſſe Nr. 237.
wohne, zeige ich hierdurch ergebenſt an.

Merſeburg, den 11. April 1836.
Dr. Müller.

(220) Anzeige fur Damen. Da
ich als Tafelſchneider das Geſchaft der Wittwe
Leonhardt uübernommen habe, ſo mache ich hier-
mit die ergebene Anzeige, daß ich alle Arten
von Damenkleidern, nach den neueſten Façons,
ohne vorher anzuprobiren, auf das puünkktlichſte
verfertige, und hoffe, durch prompte Bedie-
nung mir das Zutrauen der geehrten Damen
recht bald zu erwerben.

Merſeburg, den 11. April 1836.
J. Wenz,Tafelſchneider der Wittwe Leonhardt,

Burgſtraße bei Herrn Seifenſieder
Orktmann.

(216) Anzeige fur Merſeburg.

J. H. Meye r,Rathhaus, Auerbachs Hof gegenuber,
empfiehlt zu dieſer Leipziger Oſtermeſſe ſeine
ganz neuen Schnitt und Modewaaren. Ob-
gleich der größere Theil der Manufacturwaaren
diesmal nur mit erhöhten Preiſen aus den Fa
briken zu beziehen war, was bekanntlich die
Seidenwaaren am meiſten traf, ſo bin ich den
noch vermoge meiner zeitigen Beſtellungen
aller dieſer Artikel in den Stand geſetzt, ſolche
noch zu möglichſt billigen Preiſen zu verkaufen.
Unter den diesjährigen zahlreichen Neuheiten
zeichnen ſich durch ihre Schoönheit ganz beſon
ders aus:

Franzoöſiſche und engliſche Kattune, Zitze,
Batiſte und Mouſſeline, ſowohl durch elegante
anſprechende Muſter, als auch in Echtheit ih-
rer Farben. Feine Londoner Cachemir-Roben
zu 52 Thlr.

Schweizer Glanzginghams
zu Sommerkleidern und Oberroöcken in ausge-
zeichnet ſchonen Muſtern und in den zarteſten
Zuſammenſtellungen der Farben die vollſtan

e
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dige Robe 3 bis 4 Thlr. Weiße Kleiderzeuge.
z und L franz. und ſachſ. Merinos und Thibets.

Pariſer Stoffe.Gros de Paris Crepp Nakree, Mouſſeline de
laine, Pondichery, Foulars, Mouſſeline Ca
chemir, halbſeidene damaſſirte Stoffe und Ball-
Roben. Alle Größen und Gattungen leichter
Sommertuücher und Scharpen.
Pariſer Schürzen à Ia fantaisie.

Foulars, Jacconett und CeresSchuürzen.
Franzöſiſche und Wiener Um

ſchlagetucher und Shawls.
Seidenwaaren,

Gros favori
Gros- d'Orleans glatt und carrirt,
Gros de Naples
Gros de Berlin, Batavienne, Marzelline
d Avignon, Satin façonné, Gros des Jndes,
ſammtliche Artikel in ſchwarz und in allen
neuen Farben.

Für Herren:
bietet mein Lager in Pariſer und Londo
ner Sommerrockzeugen ſehr billiger
und zweckmäßiger Art, in Weſtenzeugen,,
Sommerhoſenſtoffen, in Hals und
Taſchentuüchern, eine eben ſo reichhaltige
als neue und ſehr geſchmackvolle Auswahl dar.

Es wird ſich diesmal wie immer, die zu-
vorkommendſte Bedienung mit der reellſten und
billigſten zur Zufriedenheit meiner geehrten Ab
nehmer bei mir vereinigen.

Leipzig, im April. 1836.
J. H. Meyer.

(2235)* Tuch- Verkauf.
Außer ſo eben neu angekommenen ganz

ſchweren Niederlandiſchen Tuchen in verſchie-
denen Qualitäten in den beliebteſten Farben,
empfing ich feine und horhfeine gra.ume
lirte, wie ſolche die Cavallerie-Officiers in
Berlin. zu Beinkleidern tragen, und bin im
Stande, dieſelben ganz preiswürdig zu ver
kaufen.

Merſeburg den 44. April 1836.
Robert Centner

ſchmale- Gaſſe Nr. 439.

(224) Anzeige. Einem hochachtbaren
Publikum zu Merſeburg zeige ich hierdurch er

gebenſt an, daß ich nun hier eingetroffen bin
und am 12. dieſes Monats einen Curſus im
Tanzen im Saale zum Herzog Chriſtian
eröffnet habe. Diejenigen Eltern, welche noch
geſonnen ſeyn ſollten, mir ihre Kinder anzuver
trauen bitte ich, mir ihre werthen Addreſſen
gefalligſt zuzuſchicken.

Meine Wohnung iſt bei dem Herrn Kauf
mann Ortmann in der ſchmalen Gaſſe.

Merſeburg den 11. April 1836.
Wilhelm John,

Univerſitats-Tanzlehrer in Leipzig.

(221) Anzeige. Gute reine Knochen
von Thieren werden gekauft und zu moglichſt:
hohen Preiſen bezahlt von

E. Keferſtein.
Merſeburg den 9. April 1836.

Gelbes Wachs kauft

E. Keferſtein.
Merſeburg, den 9. April 1836.

(222) Anzeige.
fortwahrend

(213) Bekannkmachung. Einem
Hochgeehrten Publikum mache ich ganz erge
benſt bekannt, daß ich vom 11. d. M. und die
Meſſe hindurch alle Tage mit einem Perfonen-
und mit einem in 4 Federn hangenden Kutſch
wagen nach Leipzig fahre auch mache ich zu
gleich bekannt, daß ich zu jeder Zeit in den
Drei Lilien auf dem Ranſtadter Steinwege
ausſpanne. Um recht vielen Zuſpruch bittet

Friedrich Hadler, h
wohnhaft. auf der alten Poſt, Breitegaſſe

Nr. 353.b
Merſeburg, den 2. April 4836.

(226) Bekannkmachung. Einem
hochgeehrten Publikum zeige ich ergebenſt an,
daß ich vom 16. d. M. und die ganze Meſſe
mit meinem Perſonenwagen, welcher ganz be
puem zum Fahren eingerichtet iſt, alle Tage
nach Leipzig fahre, und halte wie gewöhnlich
in Leipzig auf dem Ranſtadter Steinwege in
den Drei Lilien.

Lohnfuhrmann Kerſten,
Nr. 477. in der Sixtigaſſe in Merſeburg.

(219) Anze ig e. Ein gut erhaltenes
und gebundenes Brockhauſiſches Converſations
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Lexikon, 4. Auflage, iſt fur 6 Thlr. zu ver
kaufen. Wo? ſagt die Redaction d. Bl.

Merſeburg, den 9. April 1836.

(229) Einladung. Sonntag, den
47. April werde ich in den bekannten Nach
mittagsſtunden im Saale des Buürgergartens
ein Concert geben, wozu ich hierdurch ergebenſt
einlade.

Merſeburg, den 11. April 1836.
Braun.

(227) Einladung. Da wegen Hin-
derniß den 10. d. M. keine Muſik Statt ge
funden hat, ſo erſuche ich alle meine Freunde
und Goönner, ſich ebenfalls wieder ſo zahlreich
einzufinden, und ich verſpreche hierdurch daß
auf den Sonntag, als den 17. April, und alle
Sonntage Tanzmuſik gehalten wird wozu er
gebenſt einladet

der Wirth zum Froſch,
Müller.

Merſeburg, den 14. April 1836.

(218) Einladung. Mit der ergeben-
ſten Bekanntmachung, daß ich hier in Loöbitz
die Schenkwirthſchaft gepachtet habe und daß
ich Sonntag, den 17. April, Tanz-
muſik halten werde, verbinde ich, ver
ſprechend, daß ich immer fur mannigfaltiges
gutes Getrank ſorgen werde, die gehorſamſte
Bitte um gutigen recht zahlreichen Beſuch.

Der Schmiedemeiſter Hartmann.

Sonntag, den 17. April, predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;

Nachm. Hr. Cand. Otto.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diac. D. Rößler.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Getrauet: der Gefreite bei der Zten

Esk. des Königl. 12ten Huſaren Regiments Schmidt,
mit Jgfr. L. E. Gottſchalck aus Sangerhauſen der Re
gimentsſattler von eben gedachtem Regimente, Kahmann,
mit Jgfr. Ch. E. Jorcke von hier.

Stadt. Geboren: dem CanzleiAſſiſtent Dietze
eine Tochter dem herrſchaftl. Kutſcher Becker ein Sohn;
dem Maler Stephan eine Tochter dem Buchbindermei

ſter Reck eine Tochter; dem Kreisſecretair Eckardt ein
Sohn. Getrauet: der Fuhrmann Schmidt mit
J. C. F. Winkler von hier. Geſtorben: die jüngſte
Tochter des herrſchaftl. Kutſchers Carl, im 1Iſten Jahre
der jungſte Sohn des Weißbackermeiſters Schafer, im
2ten Vahre.

Neumarkt. Geboren: einer ledigen Perſon
eine Tochter. Getrauet: der Handarbeiter Fiſcher
mit der geſchiedenen Fr. Köppel von hier.

Altenburg. Geboren: dem Maurergeſellen
Atrott ein Sohn dem Hutmann hier und in der Stadt,
Hartung eine Tochter. Getrauet: der Maurer
Miethe mit Jgfr. M. R. Kops von hier. Geſtor-
ben: der Ziegeldecker Linke, 42 Jahre alt.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Schaafſtädt.)
Geboren: dem B. u. Ew. Hofmann eine Tochter

dem B. u. Wagnerinſtr. Reinhardt eine Tochter dem
B. u. Siebmachermſtr. Jahnicke ein Sohn dem B. u.
Klempnermſtr. Elckner eine Tochter dem Handarbeiter
Köcke eine Tochter dem Handarb. Freyberg ein Zwil-
lingspaar; dem B. u. Wagnermſtr. Fincke ein Sohn
(todtgeb.); dem B. u. Ew. Kummer eine Tochter
Geſtorben: der B. u. Nadlermſtr. Becker, 59 Jahre
alt; der ehemal. Beſitzer des Gaſthofs zum g. Loöwen,
Salamo Stops, 82 Jahre alt dem B. u. Siebmacher
meiſter Jahnicke ein Kind; der Handarb. Wallenſtein,
35 Jahre alt.

Mit der Poſt als un den dar zuruckgekommene
riefe.

1) Kuüchler in Schkeuditz 2) Klun in Straußfurt;
3) Schulz in Salzwedel; 4) Grams in Wolmirſtädt;
5) Graumus in Gr. Kohna; 6) Jacobi in Leipzig
7) Baumann in Neuwied; 8) Herrfurt in Magdeburg;
9) Spies in Eilenburg; 10). Trenks in Podelwitz;
11) Gedike in Aubun; 12) Müller in Groſt; 13) Pfeif
fer in Deſſau; 14) Vochſel in Sahlhauſen 15) Tſchen
t r Halle 16) Leſſe in Naumburg, nebſt 1 Paq. I.
7 Loth.

Merſeburg, den 11. April 1836.

Königliches Poſt-Amt.Baänſch im Auftrage.

Durchſchnittsmarktpreiſe des letzten Monats.

th. ſg. pf. th. ſ. pf.Weizen Schfl.. 1 9 4 Kalbfleiſch Pfd. 1 8
Roggen 26 11Schöpſenfl. 2110Gerſte 24 1Schweinefl. 3 2
Hafer 17 51 Speck 6 3Hirſe Butter 6 3Erbſen 1 7 6 BrodLinſen 2 65 Semmel 10 Lth.
Wicken 118 91 2 QOt. 6Graupen Branntw. Qrt. aGrutze Bier --11.Kartoffeln 25 Heu Centner 1 2)6Rindfleiſch Pfd. 211 Stroh Schock 6

Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben,


	Merseburgische Blätter
	Jahr
	Monat
	Tag
	No. 15.
	[Seite 113]
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120






